


HEINZ-DIETER HORCH 

Geld, Macht und Engagement 
in freiwilligen Vereinigungen 



Sozialwissenschaftliche Schriften 

Heft 21 



Geld, Macht und Engagement 
in freiwilligen Vereinigungen 

Grundlagen einer Wirtschaftssoziologie 
von Non -Profit-Organisationen 

Von 

Heinz-Dieter Horch 

Duncker & Humblot . Berlin 



Die Deutsche Bibliothek - CIP-Einheitsaufnahme 

Horch, Heinz-Dieter: 
Geld, Macht und Engagement in freiwilligen Vereinigungen: 
Grundlagen einer Wirtschafts soziologie von Non-Profit-
Organisationen / von Heinz-Dieter Horch. - Berlin : Duncker 
und Humblot, 1992 

(Sozial wissenschaftliche Schriften; H. 21) 
ISBN 3-428-07360-6 

NE:GT 

Alle Rechte vorbehalten 
© 1992 Duncker & Humblot GmbH, Berlin 41 

Fotoprint: Werner Hildebrand, Berlin 65 
Printed in Germany 

ISSN 0935-4808 
ISBN 3-428-07360-6 



Vorwort 
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beinahe täglich eine sachkundige Gesprächspartnerin. Viele Grundideen meiner 
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diesen Gesprächen erwachsen. 

Weiter möchte ich mich bei den studentischen Hilfskräften bedanken, die 
mehr waren als Kopier- und Computerknechte, unter anderem bei Frank 
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gedankt werden, die durch ihre Mitarbeitsbereitschaft diese Untersuchungen 
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Die vorliegende Arbeit wurde im Wintersemester 1990f)1 vom Fachbereich 
05 "Philosophie und Sozialwissenschaft" der Universität Hamburg als 
Habilitationsschrift angenommen. Für die Veröffentlichung wurden einige 
kleinere Kürzungen und Veränderungen vorgenommen. 
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J. Einleitung 

1. Die Fragestellung 

Ziel der Untersuchung ist die Beschreibung und Erklärung von Gemeinsam-
keiten und Unterschieden in den Wechsel wirkungen zwischen ökonomischen 
und sozialen Eigenschaften von Non-Profit-Organisationen. Besonders 
interessieren dabei die Zusammenhänge zwischen den Finanzen und anderen 
zentralen Strukturelementen. Es geht um Geld, Macht und Engagement in 
freiwilligen Vereinigungen. In Ergänzung zu der Arbeit über Struktur-
besonderheiten freiwilliger Vereinigungen (HORCH 1983) soll damit ein 
weiterer Grundstein auf dem Weg zu einer allgemeinen Theorie freiwilliger 
Vereinigungen gelegt werden. 

Auf der Grundlage allgemeiner Theorien der Ökonomie und Soziologie 
werden dazu Ansätze zu einer Sozio-Ökonomie, Finanzen-Soziologie und 
politischen Ökonomie von Non-Profit-Organisationen entwickelt und 
auszugsweise anband empirischer Daten einer großen vergleichenden 
Vereinigungsuntersuchung überprüft (Abschn. 2). Da das Thema im wenig 
bearbeiteten Niemandsland zwischen Ökonomie und Soziologie angesiedelt 
ist und weder die Finanzsoziologie noch die Soziologie freiwilliger Vereini-
gungen zum Standardrepertoire der Soziologie gehören, möchten wir einleitend 
darauf eingehen, was man unter Finanzen-Soziologie (Abschn. 1.1.), Non-
Profit-Organisationen bzw. freiwilligen Vereinigungen (Abschn. 1.2.) und 
einer Finanzen-Soziologie freiwilliger Vereinigungen (Abschn. 1.3.) verstehen 
kann, wie der Forschungsstand aussieht und warum es interessant ist, sich mit 
dem Thema zu beschäftigen. 

1.1. Finanzen-Soziologie 

Die einfache faszinierende Grundidee der Finanzsoziologie läßt sich mit den 
Worten ihres Begründers Rudolph GOLDSCHEID (1976, 256) so ausdrücken: 

"daß das Budget gleichsam das aller vernrärnenden Ideologie enIcleidete Gerippe des Staates 
darstellL" 

Joseph SCHUMPETER (1976, 332) hat ihm insoweit zugestimmt als er 
formulierte: 

"Die Finanzen sind einer der besten Angriffspunkte der Untersuchung des sozialen Getriebes 
( ... ). Sowobl in der unächlichen Bedeullmg ( ... ) als auch in ihrer symptomatischen 
Bedeutung - insofern als alles, was geschieht, sich in der Finanzwirtschaft ausdrückt." 

2 Horch 



2 I. Einleiumg 

Die Finanzen stellen einen zentralen und gleichzeitig relativ leicht zu 
beobachtenden Wirklichkeitsausschnitt dar, in dem sich zentrale Aspekte des 
Sozialen wiederspiegeln. Sie könnten deshalb für die Soziologie eine 
vergleichbare Funktion erfüllen, wie die "Fruchtfliege" in der Chromosomen-
forschung. l Allerdings ist ebenso denkbar, daß die Finanzen einer eigenen 
Sachlogik folgen, also relativ unabhängig von anderen sozialen Aspekten sind 
(MANN 1969a, 291-293). Eine Finanzsoziologie hätte zu klären, in welchem 
Ausmaß und unter welchen Umständen das eine oder das andere gilt 

Trotz der weiteren Bearbeitung der Finanzsoziologie durch bedeutende 
Finanzwissenschaftler wie Fritz Karl MANN (1961) und Günter 
SCHMÖLDERS (1981) ist dieser interessante Forschungsbereich im 
Grenzgebiet zwischen Ökonomie und Soziologie jedoch zunehmend in 
Vergessenheit geraten. In der klassischen Finanzsoziologie ging es immer um 
staatliche Finanzen. Man kann diese Fragestellung aber fruchtbar auf alle 
sozialen Systeme übertragen. Vielleicht kann diese thematische Erweiterung 
zu einer Wiederbelebung der Finanzsoziologie beitragen (HORCH 1987).2 Zur 
Unterscheidung könnte man dann von Finanzen-Soziologie sprechen. Dabei ist 
es sinnvoll, mit Max WEBER (1972, 114) den Begriff "Finanzen" "im 
weitesten, auch die Naturalbeschaffung einbeziehenden Wortsinn" zu verstehen, 
also alle wirtschaftlichen Ressourcen einzubeziehen, monetäre sowohl als auch 
materiale, sachliche und personelle Ressourcen. Dabei kommt es nicht nur 
auf die Ressourcen-Quantitäten, sondern auch auf deren Qualitäten an, auf a) 
ihre Art, b) ihre Herkunft, c) die Abgabeweise (freiwillig, verpflichtet, 
zwangsweise) und d) die Äquivalenz der Gegenleistung. Dies kann man als 
den qualitativen Ressourcen-Ansatz bezeichnen (HEINEMANN/HORCH 1987). 

Was ist das Interessante an dieser Fragestellung? Es ist die Konzentration 
auf den Input, der inter-institutionelle Vergleich und die Beachtung der 
Ressourcen-Qualitäten. Ein fruchtbarer Ansatz neuerer ökonomischer Theorie 
ist, die Auswirkungen unterschiedlicher Output-Typen - wie privater, 
kollektiver, öffentlicher, Club-Güter - auf sonstige Eigenschaften einer 
Institution zu analysieren. Aus der Sicht der Finanzen-Soziologie geraten nun 
die Auswirkungen unterschiedlicher Input-Typen ins Blickfeld. Verschiedene 
Gesellschaften haben verschiedene Finanzwirtschaften. Die klassische 
Finanzsoziologie hat diese Aussage anband historischer oder inter-kultureller 
Vergleiche belegt. Durch die Finanzen-Soziologie wird eine neue Vergleichs-

t"ein übenchaubarer, leicht zu beobachtender, eher triv'al erscheinender Wirldichkeitsaus-
schnitt, dessen A~u jedoch allgemeinen Prinzipien von weitreichender Anwendbarkeit und 
großer theoretischer Bedeutung folgt und in dem alle wichtigen Probleme in vereinfachter, aber 
anwesender Form präsent ( ... ) sind:", formuliert STREECK (1981, 23) in Anlehnung an Robert 
MERTON. 

'Ebenso wie es nicht sinnvoll erscheint unter Wirtschafusoliologie nur die soziologische 
An~j'~ von Volkswirtschaften zu verstehen, soodem von wirtschaftliChem Verhalten überhaupt 
(HEINEMANN 1987a). 
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möglichkeit eröffnet: der inter-institutionelle Vergleich des Wirtschaftens mit 
Ressourcen in verschiedenen sozialen Systemen, die man nebeneinander in 
unserer heutigen Gesellschaft beobachten kann. Es geht um Input-Qualitäten, 
nicht nur um Quantitäten. Daß das Ausmaß der Ressourcen, also Größe, ein 
zentraler Einflußfaktor für alle möglichen Strukturaspekte ist, ist bekannt. 
Unsere Behauptung ist, daß die Qualität der Ressourcen, unabhängig von 
ihrem Ausmaß, von ebensolcher Bedeutung ist. 

1.2. Soziologie freiwilliger Vereinigungen 

Es gibt drei grundsätzliche Alternativen menschlicher Zusammenarbeit Die 
erste beruht auf Zwang, die zweite auf Bezahlung und die dritte auf 
gemeinsamen Interessen (ETZIONI 1975, XXIV). HIRSHLEIFER (1985, 58) 
spricht von der eisernen Regel der Dominanz und Unterordnung, der silbernen 
Regel privater Rechte und Reziprozität und der goldenen Regel gemeinsamer 
Nutzung. Zur ersten Alternative gehören staatliche Organisationen, wie Militär 
oder Gefängnisse, zur zweiten vor allem erwerbswirtschaftliche Betriebe. Die 
dritte Alternative ist die der Non-Profit-Organisationen, die der freiwilligen 
Vereinigungen.3 

"Non-Profit-Organisationen" sind dadurch definiert, daß der Netto-Gewinn 
nicht an diejenigen verteilt wird, welche die Hauptkontrolle über das Handeln 
der Organisation haben (HANS MANN 1980, 838). Er wird vielmehr an alle 
Mitglieder verteilt oder für die Erreichung der Ziele eingesetzt. Unter dem 
Begriff "freiwillige Vereinigung" kann man eine Vielzahl verschiedenster 
Organisationen zusammenfassen, die gemeinsam haben, daß sich in ihnen 
Mitglieder freiwillig zusammengeschlossen haben, um gemeinsame Interessen 
zu verfolgen (HORCH 1983, 11-21). Dazu gehören z.B. Sportvereine, 
Interessenverbände, Parteien, Gewerkschaften, Bürgerinitiativen, Selbsthilfe-
gruppen, Kirchen. Bei allen Unterschieden zwischen diesen Organisationen, 
z.B. zwischen einem Kegelclub und einer Partei, zeigen sich doch eine Menge 
interessanter gemeinsamer Besonderheiten, und zwar dann, wenn man sie vor 
dem Hintergrund eines Vergleichs mit anderen Organisationstypen betrachtet. 
Der Kern dieser Besonderheiten liegt im Verhältnis zu ihren Mitgliedern: in 
der Ausrichtung auf ihre Interessen, in der Autonomie der Organisation von 
Nicht-Mitgliedern, vor allem vom Staat, in der besonderen Art ihrer nicht 
erzwungenen und nicht bezahlten, d.h. freiwilligen Einbindung, in ihrer 
ehrenamtlichen, d.h. freiwilligen und unbezahlten Mitarbeit sowie in ihrem 
Einfluß auf die Entscheidungen, also der demokratischen Entscheidungstruktur. 
Das sind die fünf für diesen Organisationstyp konstitutiven, dh. spezifischen, 
wichtigen und zusammenhängenden Variablen: a) Interessenvereinigung, 

'Heide Begriffe werden erst einmal synonym verwandL Die genaue DefmitiOll und Differenzie-
rung folgt in Kapitel n.t.. 


